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Ber KJortfdjritt
Don

"J(acîjbrutî »erboten. Dr. Châtelain.

Stutoriftevte Ueberfepung Bon ©. 8.

„sftein, cê ift wirtlid) nidjt megr auëgugalten! ®ie SSBcIt fängt an

fdpoinblig gu werben, id) bin gang auger 9ltcm. $gr unfinniger Sauf

ift gu anftrengenb für einen armen tniibcn SRann, ber fid) gerne einige

Stngenblicfe feiert unb nod) ein wenig bic ©egenb betrachten möd)te, bic

er hinter fid) getaffen unb bic er nie toteber fegen mirb. ©u wirft
©dpnereë fegen alë baë, fagt„man mir. @ë ift ja möglid), aber eë intcreffirt
mi<g nid)t ; id) liebe — warum fottte id) eë nidjt eingeftegen? — bie

alte 3cit, bie alten @ad)en, bie alten ©ewogngeiten unb bie ©ebraudjc

oott egemalê ; unb waë ben gortfd)ritt anbelangt, fo teile id) ogne 9îitd=

gait iRofalie'ë ÏReinung.

„IRofalie ift eine grau nad) meinem ipergen; meine ÜRadjbarin,

briiben über bent S3ad), ber unfere ©arten oon einanber trennt, ber

gefnnbe SDîcnfcïjenocrftanb in ^rauenlteibung. ©ie ift fo alt wie id), gat

weite, runglige §ant toie ein Seberapfet gu -Dftern ; igre SBangeu fallen

ein, igr fRiiden runbet fid), igre ipättbc gittern ein Wenig, aber igr Singe

ift ttod) lebgaft, igr 23Iid gutgergig, igre Saune immer geiter. 91m frügen

SRorgen beginnt fie fd)on igre ©artenbeete umgugraben, gn bradjen, gu

faen, gu begießen, igre ©emüfe finb igre Einher — fie gat niemalë anbere

gegabt.

,,©eê 9Rorgenë bor bem grügftüd raudje id) im freien meine

pfeife unb plaubere ein 2Beild)en mit igr über baë SBaffcr ginüber.

9Bie fenfgen gufammen über bie neuen 93räud)e, über bie ©mangipation

ber $ugenb, wir weinen über ben fecgë mal gunbert $agre alten ©urm,
ber unter bem ißorwanb ber öffentlidjen ©idjergeit eben niebergeriffen

wirb unb wir propgegeien baë ©nbe ber SBelt. Sßagrenb wir oertraulid) plau=

bern, riefelt baë äöaffer luftig über bie Siefelfteine bagin, ein graueë

33ad)ftelgd)en babet fid), öergniigt auf feinen biinnen iöeindjen gerumgm

pfenb unb Sibellen mit igren gimmelblauen Setbdjen fegen fid) auf bie

breiten, grünen flatter ber SRummeln.

„fRofaüc ift ffjgilofopgin. ^ygre natürliche ^citerteit, um bie id) fie

lebgaft betteibc, gilft igr felbft über ben .Summer ginweg, bic ÜRenfcgen

oon geut gu ©age fo aitf'ë ÎRcue erpid)t gu fegen, $gr gefunber 93cr=

ftanb fagt igr, bag uirgtë auf biefer ©rbe beftänbig fei, bog baë ,geitlid)c

oergegen rnüffc, nur, — unb barin teile id) ogne ©iidcgrantung igre ©cnf=
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Der Kortschritî
von

Nachdruck verboten. kîsiâìôlàin,

Autorisierte Uebersetzung von E- B.

„Nein, cs ist wirklich nicht mehr auszuhalten! Die Welt fängt an

schwindlig zu werden, ich bin ganz außer Atem. Ihr unsiunigcr Lauf

ist zu anstrengend für einen armen müden Mann, der sich gerne einige

Augenblicke setzen und noch ein wenig die Gegend betrachten möchte, die

er hinter sich gelassen und die er nie nnedcr sehen wird. Du wirst

Schöneres sehen als das, sagt.man mir. Es ist ja möglich, aber cs interessirt

mich nicht; ich liebe — warum sollte ich cs nicht cingestchen? — die

alte Zeit, die alten Sachen, die alten Gewohnheiten und die Gebräuche

von ehemals; und was den Fortschritt anbelangt, so teile ich ohne Rück-

halt Rosalie's Meinung.
„Rosalie ist eine Frau nach meinem Herzen; meine Nachbarin,

drüben über dem Bach, der unsere Gärten von einander trennt, der

gesunde Menschenverstand in Frauenklcidung. Sie ist so alt wie ich, hat

welke, runzlige Haut wie ein Lederapfel zu Ostern; ihre Wangen fallen

ein, ihr Rücken rundet sich, ihre Hände zittern ein wenig, aber ihr Auge

ist noch lebhaft, ihr Blick gutherzig, ihre Laune immer heiter. Am frühen

Morgen beginnt sie schon ihre Gartenbeete umzugraben, zu brachen, zu

säen, zu beziehen, ihre Gemüse sind ihre Kinder — sie hat niemals andere

gehabt.

„Des Morgens vor dem Frühstück rauche ich im Freien meine

Pfeife und plaudere ein Weilchen mit ihr über das Wasser hinüber.

Wie seufzen zusammen über die neuen Bräuche, über die Emanzipation

der Jugend, wir weinen über den sechs mal hundert Jahre alten Turm,
der unter dem Vorwand der öffentlichen Sicherheit eben niedergerissen

wird und wir prophezeien das Ende der Welt. Während wir vertraulich plau-

dern, rieselt das Wasser lustig über die Kieselsteine dahin, ein graues

Bachstelzchcn badet sich, vergnügt auf seinen dünnen Beinchen herumhü-

pfend und Libellen mit ihren himmelblauen Leibchen setzen sich auf die

breiten, grünen Blätter der Mummeln.

„Rosalie ist Philosophin. Ihre natürliche Heiterkeit, um die ich sie

lebhaft beneide, hilft ihr selbst über den Kummer hinweg, die Menschen

von heut zu Tage so auf's Neue erpicht zu sehen. Ihr gesunder Vcr-

stand sagt ihr, daß nichts auf dieser Erde beständig sei, daß das Zeitliche

vergehen müsse, nur, — und darin teile ich ohne Einschränkung ihre Denk-
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meife — ftnbet fie, man fotltc marten mit aö' fbiefen ^ßeränbernngert,
bis bie alten Sente tot mären.

,,©aS ift fing gcfproritjen. ©>er ©reis füplt fid) nicpt gu §aufe in
einer für ipn gu jungen «3elt; bie $äpigteit, fid) angupaffen, bcrliert fid)
mit bem Sitter — alte SBölfc gäpmt man nidjt mepr. ®aS §erg fann
feine ipeimat nicpt medjfeln, unb meine heutige ipcimat finb meine @r=
innernngen bie «ergangenpcit, beten ©blatten bcrfcpminben unb bie
uns nur nod) in bem alles bcrfcpönernben Sickte ber $ngcnb erfdjeint.
©iefe^ ift baS Sitter ber ©räume, ber marmeu $reunbfd)aften, ber frönen
^Cfnfioncn. $dp liebe fie, biefe bergangene $eit."

©er fo fprid)t, ift Jacques Louis Lancien, «ofalie'S «er=
trauter unb ein feinen Sitten entronnener fftidpter. SEBie «ofatie,
ift er ein teibcnfdpaftlicper $reunb ber ©ärtnerei. lieber ein t)übfd)
abgerunbetcS «ermögen oerfugenb, pat er feit einigen ^apren bie geber
nut ber «aumfd)ecre unb bas ftebermeffer mit bem fßropfmeffer
ocrtaufd)t. «ei ber reinen, bnrd) gefnnbe ©üfte gemürgten Sanbluft,
tonnen fid) bie Sungen bon bem ©taub ber alten fßapierc crpolen; bie
©efepe ber «atur gelten mopl fo biel mie beibe ©efepbücper gnfammen.

@r bemopnt baS balb brei Qaprpunbert alte §auS feiner «äter ;
ein bcfrpcibcncS, aber bepaglidjcS |>cim mit bieten ©den nnb Hinteln —
ber Söürfclbau ift eine ©rfinbung neuerer $eit — äugen mit ber bnrd)
baS überpängenbe ©ad) gefd)üptcn ©reppe, mit biden äRaueru nnb
gut gcpflaftcrtcn ©ängen. ©in mit Sinben bepflangter £of trennt
bie ©cböulidjtett bon ber ©trage; bie nörbliipe fmuSmauer ift mit
©pbeu übermaäpfen, ber trop feines l)ol)cn SlltcrS bennod) üppig unb
biept feine «anten bis an ben ©ad)ranb giept, um bort, flciuc, grüne
«üfepe bilbenb, Slmfetn unb ©papen gu beherbergen, ©egen ©üben unb
SBeften umrahmen ftämmige ©poliere bie fünfter. fftingspernm bepnen
fid) «tnmenbeetc ans, ihre bielfarbigen «lütengrnppcn ben @tral)len ber
©onne anSfepcnb. ©s finb — bei- geneigte Sefer mirb fiep menig ba=
rüber bermunbern — nid)t moberne «Imnenfortcn. Jacques-Louis
Landen mürbe glauben, all feinen ©runbfäpen untreu gu merben, menn
er bem fteinb, felbft in fo fdjöuer ©eftolt, ©iulag in feinen ©arten ge=
mährte, ©enrt gu biefem fjeinb gehören bie moberuen «Inntcn, bie nid)t
mepr mie «lumen auSfchcn, fonbern bon einer gefdpnadlofcn ppmtafie
aus bemaltem «led) auSgefdpnittcn fdpeinen. ©ie fangen, me'tdpe ber gute
SRann giept, finb alte ©orten, meld)c fd)on gur .ßeit feines ©rogbatcrS auf
biefem «oben mud)fen: ©olbtnöpfe, Mamillen, SRarciffen, ©otterblumen,
IRttterfporn, ©ommeraboniS, 3Ralben, Sifter, Sabenbel, Sebtojen, «al=
fominen, nam.eutlid) 2Ropn. Unter allen «lumen ift leptere fein Siebtiug.
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weise — findet sie, man sollte warten mit all' /diesen ^Veränderungen,
bis die alten Leute tot wären.

„Das ist klug gesprochen. Der Greis fühlt sich nicht zu Hause in
einer für ihn zu jungen Welt; die Fähigkeit, sich anzupassen, verliert sich
mit dem Alter — alte Wölfe zähmt man nicht mehr. Das Herz kann
seine Heimat nicht wechseln, und meine heutige Heimat sind meine Er-
innerungen die Vergangenheit, deren Schatten verschwinden und die
uns nur noch in dem alles verschönernden Lichte der Jugend erscheint.
Diese ist das Alter der Träume, der warmen Freundschaften, der schönen
Illusionen. Ich liebe sie, diese vergangene Zeit."

Der so spricht, ist ào^uss Douis lâoisn, Rosalie's Ver-
tranter und ein seinen Akten entronnener Richter. Wie Rosalie,
ist er ein leidenschaftlicher Freund der Gärtnerei. Ueber ein hübsch
abgerundetes Vermögen verfügend, hat er seit einigen Jahren die Feder
mit der Baumschecre und das Federmesser mit dem Propfmesser
vertauscht. Bei der reinen, durch gesunde Düfte gewürzten Landluft,
können sich die Lungen von dem Staub der alten Papiere erholen; die
Gesetze der Natur gelten wohl so viel wie beide Gesetzbücher zusammen.

Er bewohnt das bald drei Jahrhundert alte Haus seiner Väter;
ein bescheidenes, aber behagliches Heim mit vielen Ecken und Winkeln —
der Würfelbau ist eine Erfindung neuerer Zeit — außen mit der durch
das überhängende Dach geschützten Treppe, mit dicken Mauern und
gut gepflasterten Gängen. Ein mit Linden bepflanzter Hof trennt
die Gcbäulichkeit von der Straße; die nördliche Hausmauer ist mit
Ephcn überwachsen, der trotz seines hohen Alters dennoch üppig und
dicht seine Ranken bis an den Dachrand zieht, um dort, kleine, grüne
Büsche bildend, Amseln und Spatzen zu beherbergen. Gegen Süden und
Westen umrahmen stämmige Spaliere die Fenster. Ringsherum dehnen
sich Blumenbeete aus, ihre vielfarbigen Blütengruppen den Strahlen der
Sonne aussetzend. Es sind — den geneigte Leser wird sich wenig da-
rübcr verwundern — nicht moderne Blumensortcn. àczueo-Doà
Imnaieii würde glauben, all seinen Grundsätzen untreu zu werden, wenn
er dem Feind, selbst in so schöner Gestalt, Einlaß in seinen Garten ge-
währte. Denn zu diesem Feind gehören die modernen Blumen, die nicht
mehr wie Blumen aussehen, sondern von einer geschmacklosen Phantasie
ans bemaltem Blech ausgeschnitten scheinen. Die Pflanzen, welche der gute
Mann zieht, sind alte Sorten, welche schon zur Zeit seines Großvaters auf
diesen. Boden wuchsen: Goldknöpfe, Kamillen, Narcissen, Dotterblumen,
Rittersporn, Sommeradonis, Malven, Aster, Lavendel, Levkojen, Bal-
saminen, namentlich Mohn. Unter allen Blumen ist letztere sein Liebliug.
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3)te 2Jioßnblitttteu nepmen im (garten bed 3îid)terd ben Sprcnptap

ein; er bcfißt olle bctannten Birten, bon bem einfadjcn fïelbmopn bid

p bcn jcltcnen ©orten and ber SCRongotci, Spina unb Sapan.

©)ie fdbönfte ^ftatije aber, bie £err Sancien befipt, ift eine leben*

bige, bie bad gan^e » püiburcß blüpt, auf gefdjmeibigem ©tengel

mäcpft, eine frifcpe iftofe mit fammtartigen SBangcn, gtanjenben »igen,

tadienben Sippen unb einem (grübcpert im ®inn. dftan nennt fte dttartpe.

©ie ift 20 Satire att, t)at btonbe §aare unb eine tiefe gartltdtje

Siebe für ipren SSater. iWartpe fingt ben ganjen ©ag unb lad)t perjtid)

über bed guten »ten munberiid)e (Einfälle über ben gortfdjntt unb bte

Scute bon peute. SBic fdjön ift bad Seben, toenn man erft prnnjig

Sabre §ät)lt! Sd tjat faum begonnen, man fiept ed wie burcp eine

aücd oergotbenbe Söritte bor fid) aid ben $rüf)ting, in ber ganjen if3rad)t

feines jungen (grün'd mit feinem SSogclgejtbitfcper unb feinen tmben,

buftenben 9^ad)ten. ©epeimnißbolle ©timmen fprecpen am Slbenb ganj

teife unb Pftern unbefannte «SMobien ; bie oielocrfpred)enbc £utunft

öffnet ipre pimmelbtauen ©ore auf eiuen enbtofen £oripnt, in bem

fid) bie (gebauten ocrtieren. Ucbertaffen mir bie »ten pen iftpeuma»

tidmen unb itjren klagen, unfere g-lügcl »adpfen, ein mtlber SBinb met)t

über bie «einen £ügel bon Srpmantpe unb bie iftaiptigati pridtrt unter

iprem Saubbadje.
_

©)er 9iid)tet unb feine ©od)ter leben allein. Su Sancten

ift fdjon längft geftorben. ^riebrid), ber Srftgeborene, pat fid) aid

9îed)tdgeteprter in ber ^auptftabt niebergelaffen. S3ater unb ©ocpter

leben fepr prücfgepgen. Sßr tleined ©)orf liegt weit bon ben großen SSer*

tcprdftraßen, ïjat toeber Pfarrer nod) »jt unb feiten oerirrt fid» ein

Srember in feine einfamcn Spuren, ©ine (gruppe länbliipcr §äufer mit

bcmoodten ©ätpern, einem «einem $of ober einem buret) eine grüne

&ede eingefaßten ®ärtd)en baoor, bon einer einzigen ©traße buripjogen,

bad ift Spanbon. Stuf bem freien fßtape oor bem ©iputpaud ftept ein

großer, bon Äaftanienbäumen befdjatteter Srunnen. S ®«ben fließt ber

83ad) jtoifcpen Srlengruppen bapin. ©>ad tepte Çaud redptd, wenn man

aud bem ©orfe peraudtommt, ift badjenige bed fftiipterd. (gegenüber

liegt, fiep poipmütig audbreitenb, ein großcd ißadptgut neuer ^onftruftion,

beffen meite £öfe burtp allerlei fipreienbed, gefieberted Colt, Rennen

unb fogar Pfauen unb $crlpüpner belebt toerben. Stuf ben ©äepern

girren bie ©auben, in einem ©eiepe fepnattern ©änfe unb Snten.

SDÎancpmat briipt ein greipeit fuepenbed Süden in ben S3ann biefed ge=

flügelten 33öt«eind ein, befepreibt im (gatopp einige Greife, ftpaut bann

neugierig über bie §ecfe, toad in ber 2Mt toopt borgepen möge. 2Jht
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Die Mohnblumen nehmen im Garten des Richters den Ehrenplatz

ein; er besitzt alle bekannten Arten, von dem einfachen Feldmohn bis

zu den seltenen Sorten aus der Mongolei, China und Japan.

Die schönste Pflanze aber, die Herr Lancien besitzt, ist eine leben-

dige, die das ganze Jahr hindurch blüht, auf geschmeidigem Stengel

wächst, eine frische Rose mit sammtartigcn Wangen, glänzenden Augen,

lachenden Lippen und einem Grübchen im Kinn. Man nennt ste Marthe.

Sie ist 20 Jahre alt, hat blonde Haare und eine tiefe zärtliche

Liebe für ihren Vater. Marthe singt den ganzen Tag und lacht herzlich

über des guten Alten wunderliche Einfälle über den Fortschritt und du

Leute von heute. Wie schön ist das Leben, wenn man erst zwanzig

Jahre zählt! Es hat kaum begonnen, man sieht es wie durch eme

alles vergoldende Brille vor sich als den Frühling, in der ganzen Pracht

seines jungen Grün's mit seinem Vogclgezwitscher und semen lmden,

duftenden Nächten. Geheimnißvolle Stimmen sprechen am Abend ganz

leise und flüstern unbekannte Melodien; die vielversprechende Zukunft

öffnet ihre himmelblauen Tore auf einen endlosen Horizont, in dem

sich die Gedanken verlieren. Ueberlasseu wir die Alten ihren Rheuma-

tismen und ihren Klagen, unsere Flügel wachsen, ein müder Wind weht

über die kleinen Hügel von Erymanthe und die Nachtigall prälrrt unter

ihrem Laubdache.

Der Richter und seine Tochter leben allein. Frau Lancwn

ist schon längst gestorben. Friedrich, der Erstgeborene, hat sich als

Rechtsgelehrter in der Hauptstadt niedergelassen. Vater und Tochter

leben sehr zurückgezogen. Ihr kleines Dorf liegt weit von den großen Ver-

kehrsstraßen, hat weder Pfarrer noch Arzt und selten verirrt sich em

Fremder in seine einsamen Fluren. Eine Gruppe ländlicher Häuser mit

bemoosten Dächern, einem kleinem Hof oder einem durch eine grüne

Hecke eingefaßten Gärtchen davor, von einer einzigen Straße durchzogen,

das ist Chandon. Auf dem freien Platze vor dem Schulhaus steht em

großer, von Kastanienbäumen beschatteter Brunnen. Im Süden fließt der

Bach zwischen Erlengruppen dahin. Das letzte Haus rechts, wenn man

aus dem Dorfe herauskommt, ist dasjenige des Richters. Gegenüber

liegt, sich hochmütig ausbreitend, ein großes Pachtgut neuer Konstruktion,

dessen weite Höfe durch allerlei schreiendes, gefiedertes Volk, Hennen

und sogar Pfauen und Perlhühner belebt werden. Auf den Dächern

girren die Tauben, in einem Teiche schnattern Gänse und Enten.

Manchmal bricht ein Freiheit suchendes Füllen in den Bann dieses ge-

flügelten Völkleins ein, beschreibt im Galopp einige Kreise, schaut dann

neugierig über die Hecke, was in der Welt wohl vorgehen möge. Mit
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meitgeßffneten Lüftern atmet eS bie frifdjc Saft, unb fpäpt mit feinen

großen fdjmargen Slugen nacp atten ©citen t)in; bann plöplicp fpitjt es

bie Dpren, macht auf feinen gelcnligcn Seinen gange SSenbung fcprt unb

entfliegt, bon ^urd)t ergriffen, in großen Sprüngen-

®iefe, ben ©tempe! beS SSoplftanbcS tragenbe Sîeierei gehört gu

bem Sefiptum „des Ormeaux", beffen ©igentümer, ©parles Signet, ein

meitläufiger Sermanbter unb Ißatcnlmb bon §errn Sancien ift. einziger

©oßn unb frûp bermaiSt, mar er üon ben fterbenben ©Itcrn bem dichter

ans £ers gelegt morben unb biefer, in feiner hoppelten ©tettung als

Sate unb Sormunb, foüte bie @rgiepuug be§ fungen SSanneS übermalen

unb beffen Vermögen oermalten. @r moüte ipn gum Kaufmann peran*

bitben; SparlcS Signet liebte aber bie 2uft ber ©djreibftube niept. 97ad)

ooüenbeter Seprgeit unb erreichter Sîajoritât patte er Hauptbücher unb

(Kontokorrente meggemorfen, um nacp Spanbon gurüdgufepren unb pier,

bei Setreibung einer oerootllommneteu Sanbmirtfhaft, bie ginfen feines

SermögenS fo gemiffenpaft als möglich anzulegen. @r ift fünfunbgman*

gig $apre alt unb fpielt Sioline.

£)p, nehmt eud) in aept, ihr gamilienbäter, bor ben jungen Scuten,

bie Sioline fpiclen! Vichts ift gefährlicher als biefe Sîufiî, unb ber

abfd)culid)e fepmarge haften, in melchcm fie ihr Kriegsmaterial aufbe*

mapren, foüte euch immer an baS trügcrifche, benlmürbigc ißferb bon

£roja erinnern, ©ie trägt in ihrem ^nnern bas Qnftrument eures tin*

glüdS; ber SBolf mirb bei ben Klängen ber füßen Sîufiï euer Sämmlcin

ftehleu.

®cr dichter mußte biefe bittere ©rfaprung machen. ®ie Sinter*

abenbe finb lang. (SljarleS fühlt fid) in feinem großen Haufe fo cinfam,

er pflegt beSfjalb, geftüpt auf fein Secpt als ißatenlmb unb treu auch ben

(Scmopnpeiten feiner Kinbheit, bie Slbenbftunben bei feinem ißaten, ben er

Onlel gu nennen pflegt, gu berbringen. 9Iud) feinen fchmargen Kaften

bergißt er nicht ; Siartpe fpielt Klabicr, uub gmifdjen Ktaoicr unb Sioline,

melche harmonifd) gufammenllingen, ift es nur fo meit mie bon einem

Hergen gum anbern. tep! leiber entbedt ein Satcraugc biefe (Sntfernung

oft erft, menn fie nicht mepr borpanben ift unb ber Siolinfpieler fid) mit

tiefer Serbeugung bie ^reipeit perauSnimmt, um bie @pre gu bitten,

fomopl bem Klabier als ber Klaoicrfpielcrin an feinem §«be Ünterfunft

geben gu bürfen, mie eS (KparleS eines fhönen £agcS tat.

^acqueSkouiS Sancien traute mcber feinen Slugcn, nod) feinen

Dpren. ©ein Haß gegen jegliche Seränbernng ließ ipn SDîartpe immer nod)

als Heines 3)7äbd)en im fnrgen Söddpen bor fiep fepen. ^ubem mar eS

ja feine gange^ greube, biefeS Kinb, baS bom borgen bis gum Ibenb
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weitgeöffneten Nüstern atmet es die frische Luft, und späht mit seinen

großen schwarzen Augen nach allen Seiten hin; dann plötzlich spitzt es

die Ohren, macht auf seinen gelenkigen Beinen ganze Wendung kehrt und

entflieht, von Furcht ergriffen, in großen Sprüngen

Diese, den Stempel des Wohlstandes tragende Meierei gehört zu

dem Besitztum „äss Ormsaux", dessen Eigentümer, Charles Agnct, ein

weitläufiger Verwandter und Patcnkind von Herrn Lancien ist. Einziger

Sohn und früh verwaist, war er von den sterbenden Eltern dem Richter

ans Herz gelegt worden und dieser, in seiner doppelten Stellung als

Pate und Bormund, sollte die Erziehung des jungen Mannes überwachen

und dessen Vermögen verwalten. Er wollte ihn zum Kaufmann heran-

bilden; Charles Agnet liebte aber die Luft der Schreibstube nicht. Nach

vollendeter Lehrzeit und erreichter Majorität hatte er Hauptbücher und

Conto-Corrcnte weggeworfen, um nach Chandon zurückzukehren und hier,

bei Betreibung einer vervollkommneten Landwirtschaft, die Zinsen seines

Vermögens so gewissenhaft als möglich anzulegen. Er ist fünfundzwan-

zig Jahre alt und spielt Violine.

Oh, nehmt euch in acht, ihr Familienväter, vor den jungen Leuten,

die Violine spielen! Nichts ist gefährlicher als diese Musik, und der

abscheuliche schwarze Kasten, in welchem sie ihr Kriegsmaterial aufbe-

wahren, sollte euch immer an das trügerische, denkwürdige Pferd von

Troja erinnern. Sie trägt in ihrem Innern das Instrument eures Un-

glücks; der Wolf wird bei den Klängen der süßen Musik euer Lämmlcin

stehlen.

Der Richter mußte diese bittere Erfahrung machen. Die Winter-

abende sind lang. Charles fühlt sich in seinem großen Hause so einsam,

er pflegt deshalb, gestützt auf sein Recht als Patenkind und treu auch den

Gewohnheiten seiner Kindheit, die Abendstunden bei seinem Paten, den er

Onkel zu nennen pflegt, zu verbringen. Auch seinen schwarzen Kasten

vergißt er nicht; Marthe spielt Klavier, und zwischen Klavier und Violine,

welche harmonisch zusammenklingen, ist es nur so weit wie von einem

Herzen zum andern. Ach! leider entdeckt ein Vatcraugc diese Entfernung

oft erst, wenn sie nicht mehr vorhanden ist und der Violinspicler sich mit

tiefer Verbeugung die Freiheit herausnimmt, uni die Ehre zu bitten,

sowohl dem Klavier als der Klavierspielerin an seinem Herde Unterkunft

geben zu dürfen, wie es Charles eines schönen Tages tat.

Jacques-Louis Lancien traute weder seinen Augen, noch seinen

Ohren. Sein Haß gegen jegliche Veränderung ließ ihn Marthe immer noch

als kleines Mädchen im kurzen Röckchcn vor sich sehen. Zudem war es

ja seine ganze Freude, dieses Kind, das vom Morgen bis zum Abend
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fang tote citt Vögeld)cn, feinen alten Vater liebloftc, mtb bad in l)aud=

l)ältcrifd)em Sifcr bic girnmcr ttttb (Sänge mit feinem leisten ©djritt
belebte. Sîic f)atte er gebadjt, baff man il)m feine SJîartlfe einmal neunten
fönntc. ®ad Scbcn" floß fo fricblid) ba!)in, toarnm benn ettoad änbern

©harlcd Signet toartetc, ben £>ut in ber tpanb, bie Sinttoort attf
feine Eröffnungen ab. @r erhielt fie olpte tlntfdpucife.

— gid) »erheiraten, end) bcrl)ciratcn, beibe, bit gufantmen mit
meiner eigenen £od)ter Sbaran bcnlft bit bod) nicht, S'nabe

— $m (Segenteil, id) benfe lebfjaft baratt, mein 'Dnlcl, o barnirt
flehe idi, geben ©ic mir IDtarthe!

— 2Bie alt bift bn

— ffi'infunbgtoangig $al)re alt, mein Onfel.
— ®ad ïonntc nid)t fehlen bn bift biet gtt jung, mein fÇrcunb,

lehre gu beinen ©chafen gurüd, bu toirft meine Tochter nid)t bcfommett.

,hierauf ertoibertc er ironifdf) bic Verbeugung bed jungen SJtanned
unb lehrte ihm bann ben Stüclcn.

®icdmal ift $ttcqued=Souid Sancien toirllirt) außer fid). — SOÎir

meine £od)ter nehmen, meine Heine ©radmücfe, mir, ber id) alt bin
unb nur fie habe, ein ®inb, bad geftern erft taufen lernte ; ihr anftatt
ber großen ftummen fßuppe lebenbige, toirllid)c fßiippd)en geben, toeld)c
Stadjtd fdireien, unb bnrd) ©ummifd)län<hc „Stefttc" trinlen! ÜKan hat
gut fagen; bie jungen Sente bon heut gu £agc ehren nidftd mel)r; fie
möchten Väter fein, cl)c ihnen ber Vart am ®inn toäcpft; it)re ©olptc
toerbett ©roßbäter fein, ehe ihnen bie V$cidt)citdgähnc l)crborbrcd)ett
toenn biefc überhäuft ben SOtut bagu haben. ^d) fclbft habe mid) mit
»iergig fahren berheiratet, aber toad toil! man, je£t ift cd guter
£on, fd)neller §u taugen, aid im galt, unb jeber toil! tocitcr
fpringett. aid fein Machbar. ©d bclnftigt ihn oft gar nid)t, aber
toeil ed bic attbern fo machen. Slrmfcliger ©elbfd)nabel, geh' ttn»
gehener bon Enfilant! VSer hätte tool)! 'geglaubt, baß ber gcufel
Violine fpielt? V3ie toirb 30tartl)e barüber lachen.

** *
$n ber tiefen*9tifd)e eined $enfterd, bad audtoenbig bon Saubtoerl

umrahmt toirb, fi|t bad junge 9Jtäbd)en, eifrig bie Stabe! führenb. ^h"
feine« profil hebt fid) f)übfd) bon bem hellen fiintergrunb bed £)immcld
ab. Slud bem ©arten fteigen $rüf)lingdbüftc empor; int $lieberbufd)e
berftedt, übt ein Stotlefflchen fein Siebdjen bom »ergangenen $al)re toieber
ein. $m heiteren @rtoad)en ber Statur ift alles frifcheS Säbeln unb
bitbet einen fchroffen ©egenfah gu bem brohenben ©turnt, ber unter bem
lahlen ©cheitel bed 3îid)terê braudt.
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sang wie ein Vögclchcn, seinen alten Vater liebkoste, und das in Hans-

hältcrischcm Eifer die Zimmer und Gänge mit seinem leichten Schritt
belebte. Nie hatte er gedacht, daß man ihm seine Marthe einmal nehmen
könnte. Das Leben'floß so friedlich dahin, warum denn etwas ändern!

Charles Agnct wartete, den Hut in der Hand, die Antwort auf
seine Eröffnungen ab. Er erhielt sie ohne Umschweife.

— Dich verheiraten, euch verheiraten, beide, du zusammen mit
meiner eigenen Tochter! Daran denkst du doch nicht, Knabe!

— Im Gegenteil, ich denke lebhaft daran, mein 'Onkel, o darum
flehe ich, geben Sie mir Marthe!

— Wie alt bist du?

— Fünfundzwanzig Jahre alt, mein Onkel.

— Das konnte nicht fehlen du bist viel zu jung, mein Freund,
kehre zu deinen Schafen zurück, du wirst meine Tochter nicht bekommen.

Hierauf erwiderte er ironisch die Verbeugung des jungen Mannes
und kehrte ihm dann den Rücken.

Diesmal ist Jacques-Louis Lancicn wirklich außer sich. — Mir
meine Tochter nehmen, meine kleine Grasmücke, mir, der ich alt bin
und nur sie habe, ein Kind, das gestern erst laufen lernte; ihr anstatt
der großen stummen Puppe lebendige, wirkliche Püppchcn geben, welche
Nachts schreien, und durch Gummischlänche „Nestle" trinken! Man hat
gut sagen; die jungen Leute von heut zu Tage ehren nichts mehr; sie

möchten Väter sein, ehe ihnen der Bart am Kinn wächst; ihre Söhne
werden Großväter sein, ehe ihnen die Weisheitszähnc hervorbrechen
wenn diese überhaupt den Mut dazu haben. Ich selbst habe mich mit
vierzig Jahren verheiratet, aber was will man, jetzt ist es guter
Ton, schneller zu tanzen, als im Takt, und jeder will weiter
springen als sein Nachbar. Es belustigt ihn oft gar nicht, aber
weil es die andern so machen. Armseliger Gelbschnabel, geh' Nn-
geheuer von Musikant! Wer hätte wohl 'geglaubt, daß der Teufel
Violine spielt? Wie wird Marthe darüber lachen.

4-

In der tiefen^Nische eines Fensters, das auswendig von Laubwerk
umrahmt wird, sitzt das junge Mädchen, eifrig die Nadel führend. Ihr
feines Profil hebt sich hübsch von dem hellen Hintergrund des Himmels
ab. Aus dem Garten steigen Frühlingsdüfte empor; im Fliederbusche
versteckt, übt ein Rotkehlchen sein Liedchen vom vergangenen Jahre wieder
ein. Im heiteren Erwachen der Natur ist alles frisches" Lächeln und
bildet einen schroffen Gegensatz zu dem drohenden Sturm, der unter dem
kahlen Scheitel des Richters braust.
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«uf beut flehten 91rbcitdtifd)c, an wclrßcnt bad junge SDîâbdjctt fißt,
liegen Berfdßtebcnc farbige Sßollftriißnc gerftreut untrer; fie ift bamit bc=

fdläftigt, ein Paar alte Pantoffeln gu fliefen. Pöterlicße Pantoffeln finb'd,
Hielte abgubanfen iperr Sancien troß ober oielmeßr gerabc wegen ißred
£)o£)cn 911tcrd fid) nod) nid)t entfrifjließen formte, ©ic finb ein Ülnbenfen

au feine fÇrau unb nut nießtd in ber 23clt ntödjtc er fidj baoon trennen.

— 9(ber Päterdjen, fagt if»m feine £od)tcr, fie verfallen in ©tüde
unb finb übrigens aud) gang alttnobifd). 9îicinanb maeßt meljr biefc

großen Pîuftcr mit fo fcßrcicnbcn färben.

— ®ad ift mir gang gleichgültig ; fie finb mir wert, erßielt id) fie
bod) Bon beiner Pîutter, unb id) oereßre bic Reliquien, flicfe fie! 9J?it

neuen Pantoffeln füßltc id) ntid) nidjt meßr gu tpaufe nnb würbe mid)
nid)t meßr für mid) felbft ßaltcn. $d) bebarf für meine fÇûgc, fo gut
wie für bad £>erg, meine alten (Scmoßnßcitcn.

P?artße nimmt bie Sfîabcl unb trifft ein Uebereinfommen mit beut

©djuftcr, fo baß fdßließlirß Bor lauter üfudbeffern nnb wieber Pîadjcn an
ben alten Pantoffeln fein eingiger f^aben ntcljr Bon ben ltrfprünglidjcn
übrig bleibt. ®er Ridjter weiß bad gang gut, ftellt fid) jebod), aid wüßte
er cd nid^t nnb wenn er abenbd bcfjaglich am Kantine fißt, betrachtet er
bic gicreitben ülrabedfcit feiner geliebten ffmßbcflcibuug mtb glaubt nod)
bic «Stimme feiner guten flehten fÇrau gu ßören, wie fie 9Rartßc bad

SBiegenlicb fang.

®iefcr ,ßug djarafteriftrt ben Pîann, nnb mußte bedßafb aufgegeidj*
net werben.

Pei SRartßc eintreten^ feßt fid) tperr Sancien ißr gegenüber, an
feilt piäßdjcn im Seßnftußt unb betrachtet fic"cinigc ÜRinuten lang, oßnc
ein SBort gu fagen. ©rftaunt über biefed bureßaud nicht gu feinen (55c=

woßnßcitcn gcßörenbc ©tillfd)Weigen, fragt fie ißn, woran er benfe.

— Ipöre nur, PMbdjcn, eine gute ®efcßid)te, ol) oß wie bid) bad

beluftigen Wirb.

— $dj pre, Pätereßen.

— ÜBeldß' guter ©paß! waßrlicß, cd gibt Scute, weldjc au nießtd

gwcifeln unb biejenigen unferer £agc unnüß bad ailed weiter audgu=

fpinnen, bu fennft meine 9(nfid)t $dj fomme gu meiner ©efcßidjtc.

— Run?
— (Sßarled möcßte fidj Berßeiraten *§a Ipa! f)a!
— ©äßon längft an bie 9ludlaffungen ißred Paterd über bic Scute

bed jprtfdjrittd gewößnt, ßatte Pfartße bid jeßt nur gerftreut gugeßört.
Pelm Rauten (Sßartcd' würbe fie jeborß plößlid) feßr blaß.

-- 199 —

Auf dcm kleinen Arbeitstische, nu welchem bus junge Mädchen sitzt,

liegen verschiedene farbige Wollsträhnc zerstreut umher; sie ist damit bc-

schäftigt, ein Paar alte Pantoffeln zu flicken. Väterliche Pantoffeln sink's,
welche abzudanken Herr Laneien trotz oder vielmehr gerade wegen ihres
hohen Alters sich noch nicht entschließen konnte. Sie sind ein Andenken

au seine Frau und um nichts in der Welt möchte er sich davon trennen.

— Aber Väterchen, sagt ihm seine Tochter, sie zerfallen in Stücke
und sind übrigens auch ganz altmodisch. Niemand macht mehr diese

großen Muster mit so schreienden Farben.

— Das ist mir ganz gleichgültig; sie sind mir wert, erhielt ich sie

doch von deiner Mutter, und ich verehre die Reliquien, flicke sie! Mit
neuen Pantoffeln fühlte ich mich nicht mehr zu Hause und würde mich

nicht mehr für mich selbst halten. Ich bedarf für meine Füße, so gut
wie für das Herz, meine alten Gewohnheiten.

Marthe nimmt die Nadel und trifft ein Ucbcrciukommcn mit dem

Schuster, so daß schließlich vor lauter Ausbessern und wieder Machen an
den alten Pantoffeln kein einziger Faden mehr von den ursprünglichen
übrig bleibt. Der Richter weiß das ganz gut, stellt sich jedoch, als wüßte
er es nicht und wenn er abends behaglich am Kamine sitzt, betrachtet er
die zierenden Arabesken seiner geliebten Fußbekleidung und glaubt noch
die Stimme seiner guten kleinen Frau zu hören, wie sic Marthe das

Wiegenlied sang.

Dieser Zug charnktcrisirt den Mann, und mußte deshalb aufgezcich-
net werden.

Bei Marthe eintretend, setzt sich Herr Laneien ihr gegenüber, an
sein Plätzchen im Lehnstuhl und betrachtet sie'cinigc Minuten lang, ohne
ein Wort zu sagen. Erstaunt über dieses durchaus nicht zu seinen Gc-
wohnheitcn gehörende Stillschweigen, frägt sie ihn, woran er denke.

— Höre nur, Mädchen, eine gute Geschichte, oh! oh! wie dich das

belustigen wird.

— Ich höre, Väterchen.

— Welch' guter Spaß! wahrlich, es gibt Leute, welche an nichts
zweifeln und diejenigen unserer Tage unnütz das alles weiter auszu-
spinnen, du kennst meine Ansicht Ich komme zu meiner Geschichte.

— Nun?
— Charles möchte sich verheiraten!'Ha! Ha! Ha!
— Schon längst an die Auslassungen ihres Baters über die Leute

des Fortschritts gewöhnt, hatte Marthe bis jetzt nur zerstreut zugehört.
Beim Namen Charles' wurde sie jedoch plötzlich sehr blaß.
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— $a, fufjr ber alte Wann fort, regelrecht heiraten, ein ïaum ent»

tüötjnter ©aufeminb unb — bic £auptfad)e — aufgepaßt! SBeißt bu mit

tuent

— Sîetn, baê ift mir gängXid} unbefannt, ftottertc baS futtgc Wäb=

rßctt mit gepreßter 5?cl)ïc unb gitternden Sippen.

— SBa^rtjaftig Qd) mar gemiß, baß bu eS nid)t erraten merbeft.

©aS ïjaft bu nidt)t gcftoßleit, gefunbe Wnficßtcn finb fÇamilicnerbtcil, unb

gutes 93tut oerlcugnet fid) uid)t. Oîun brun! Si, ci! ©eine §aub ift'S,
bic ber ©djlingel begehrt.

Warthe, fo blaß fie gemefen mar, mürbe bei biefett SBortcn bunfcU

rot, unb ot)ne gu antmorten, fentte fie ittre 9tugen auf bic alten

Pantoffeln.
— ^ft biefc ©efd)icï)tc nid)t mirïlidj lomifd)? fätjrt ber 9îid)tcr

fort. ©teße bir einmal biefe SlinberhauShaltung mit Puppen fpielenb

oor! 3BaS! bu tad)ft nid)t? bu meinft Pleine, maS t)aft bu benn,

id) bitte bid)

.Qmei große ©ränen glängten itt ber ©at itt ben 9(ugctt bcS jungen

Wäbd)enS.

.§err Sancien meiß gar rtid)t, maS er oott ber unertoarteten 9Sh>

fttng feines ©djergeS benfen unb maS er bagu fagen fott. Um feine

Verlegenheit gu oerftecten, nimmt er fein fcßmargeS ©ammtf'äppd)cn ab,

fejjt eS auf feine tinte fÇauft unb beginnt es mit feinem redeten Slcrmcl

energtfd) grt ftreießen. ©iefe, in tiefftem ©tiüfdjmeigen ausgeführte Heine

Arbeit hilft feinem ©eift und) unb nad) mieber in ben ©attet. Wit
ernftem, bicSmal faft gärttiihem ©on beginnt er mieber:

— tpabe id) bir met) getan, mein fîinb? ©Iber biefer ShnrlcS, maS

hat er nur für ©infälle ©emtß, ich h<4® nichts gegen ihn, S'ift ein

guter S'erl, aber maS für ein ©enfcl ntag ihn mot)l bagu treiben,

fid) oerheiraten grt motten, unb gerabc mit bir? ©r ift bein freund, baS

ift mir gang reeßt, bein Vrnber nod) eher, ba ihr gufammen aufgemad)fen

feib, fann er eS nicht bleiben ©u mittft bod) beinert armen, alten

Vater nidjt oertaffen für einen ©untml'opf, ber bid) nie fo lieben mirb

mie er

Warthe mar bem ©reife fd)tuchgenb um ben IgatS gefallen.

9ld) teiber! .fperr ©ertdjtSrat, geht eS ebenfo in ber SBelt. 2Benn

die Heinen Vögeldjett groß gemotben finb unb miffen, mo fie bie ®örn=

lein finben, fliegen fie baoon. $n biefent ©ebiet mürbe übrigens nichts

geändert; eS ift fo alter Vraudj, maS mollen ©ie benn Hagen?

Warthe lächelte ihm burch ©ränen hindurch gu unb geftanb fd)ließ=

lid), oon^gtagen gebrängt, — gang leife — baß fie (S^arleë gar nicht
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— Ja, fuhr der alte Mann fort, regelrecht heiraten, ein kaum cnt-

wöhnter Sausewind und — die Hauptsache — aufgepaßt! Weißt du mit

wem?

— Nein, das ist mir gänzlich unbekannt, stotterte das junge Mäd-

chen mit gepreßter Kehle und zitternden Lippen.

— Wahrhaftig! Ich war gewiß, daß du es nicht erraten werdest.

Das hast du nicht gestohlen, gesunde Ansichten sind Familicnerbteil, und

gutes Blut verleugnet sich nicht. Nun denn! Ei, ei! Deine Hand ist's,

die der Schlingel begehrt.

Marthe, so blaß sie gewesen war, wurde bei diesen Worten dunkel-

rot, und ohne zu antworten, senkte sie ihre Augen auf die alten

Pantoffeln.
— Ist diese Geschichte nicht wirklich komisch? fährt der Richter

fort. Stelle dir einmal diese Kindcrhaushaltung mit Puppen spielend

vor! Was! du lachst nicht? du weinst Kleine, was hast du denn,

ich bitte dich?

Zwei große Tränen glänzten in der Tat in den Augen des jungen

Mädchens.

Herr Lancien weiß gar nicht, was er von der unerwarteten Wir-
kung seines Scherzes denken und was er dazu sagen soll. Um seine

Verlegenheit zu verstecken, nimmt er sein schwarzes Sammtkäppchen ab,

setzt es auf seine linke Faust und beginnt es mit seinem rechten Aermel

energisch zu streichen. Diese, in tiefstem Stillschweigen ausgeführte kleine

Arbeit hilft seinem Geist nach und nach wieder in den Sattel. Mit
ernstem, diesmal fast zärtlichem Ton beginnt er wieder:

— Habe ich dir weh getan, mein Kind? Aber dieser Charles, was

hat er nur für Einfälle! Gewiß, ich habe nichts gegen ihn, s'ist ein

guter Kerl, aber was für ein Teufel mag ihn wohl dazu treiben,

sich verheiraten zu wollen, und gerade mit dir? Er ist dein Freund, das

ist mir ganz recht, dein Bruder noch eher, da ihr zusammen aufgewachsen

seid, kann er es nicht bleiben? Du willst doch deinen armen, alten

Vater nicht verlassen für einen Dummkopf, der dich nie so lieben wird
wie er

Marthe war dem Greise schluchzend um den Hals gefallen.

Ach leider! Herr Gerichtsrat, geht es ebenso in der Welt. Wenn

die kleinen Vögelchen groß geworden sind und wissen, wo sie die Körn-
lein finden, fliegen sie davon. In diesem Gebiet wurde übrigens nichts

geändert; es ist so alter Brauch, was wollen Sie denn klagen?

Marthe lächelte ihm durch Tränen hindurch zu und gestand schließ-

lich, vvNàFragen gedrängt, — ganz leise — daß sie Charles gar nicht
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(Ein gute» ©Efrfjap.
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Ein gutes Geschäft.
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fo bumm fittbe. ©r fjatte itjr nie etwas bon fetner Siebe gefagt, fie

îjatte biefelbe errate»; bie 9tugeuff§fad)e ift fo. berebt, o, ©tjarteS

ï)at fo treuljergige Slugen. S3ei biefen SBortcn ridjtcte fid) Ipcrr Sancien

auf. @r îjatte eben nod), gerührt burd) bie Steinen feiner £od)ter, unb

gweifelnb an ifjrer Zuneigung für ben fungen SRann, eine gute Sîeguttg

gehabt; jefet aber, unter bem @d)lagc biefeS ©eftänbniffeS, oon beut

®ämon ber ©iferfud)t inS içerg gebiffen, ift ber alte SOîantt wieber gang

er fetbft ©eine £od)ter einem anbern geben, fie, bie er jo oft in

feinen Sinnen gewiegt, ber en erftest Satteln it)m gegolten Ijatte, fie einem

anbern SRanne, ber nidjt it)r 23ruber ift, guladjeln feljen, fein bpcimdjen

fortgeben feljen oon ipauS unb Iperb, baS ©tübdjen, in bem geftern nod)

fein ©egirp ertönte, öbe unb leer laffenb unb er follte allein bleiben,

einfam fifcen beS Slbenbs beim erlöfdjenben ,®aminfeuer 9?ein,

niemals

— Sittbereien ftnb'S, futjr er fort, netjmt guerfb ein wenig Vernunft
an, et)e iljr ans heiraten benft. Um Einher gut ergieße» gu tonnen,

mufj man ©rfatjrung fyaben.

tpiemit berlieg er baS Limmer, *>or fidt) ^erfagenb: ,,$d) werbe

mit Stofalie barüber fpredjen; fie Ejatte baS ©lücf, lebig gu bleiben, fie

wirb beuten wie id).
®ie alte Jungfer l)örte anbädjtig bie (£rgät)tung beS guten IDÎanneS

an, wäfjreub fie für ben 9)iorît 9<îabieSd)cn in fleine 33üfd)el gufammem
banb. ©r fprad) lange, mit Dielen ©eberben unb beim Klange feiner

eigenen ©timme immer lebhafter werbenb. ®ie ©ewigtjeit, eine SSerbün»

bete gu l)aben, gab il)tn einen 33orgefd)macf beS £riumpl)S, unb mit

fiegeSgewiffer ©timme rief er gum ©djtuffe aus : „$>iefe SHnber finb gu=

famtneu nidjt einmal fo alt, als id) allein eS bei SQtartlje'S ©eburt war.
©S wäre Söatjnfinn; baS Steffere ift ftetS ber fÇeinb beS ©Uten, llebri»

genS bleibe id) meinem ©runbfajje treu, unb was bamatS gut gewefen

ift, mug eS aud) fjente nod) fein; nid)t Wafyr iRofalie?"
@ie f)ielt itjre legten 9îabieSd)en in ber §anb, fnüpfte ben S3unb

gufammen, otjne fid) gu beeilen, legte il)n gu ben anbern, gätjtte alle unb

fagte bann, bie @d)ürge auSfct)üttelnb :

— ©ntfcfyulbigen ©ie, iperr ®erid)tSrat, id) bin nid)t $t)rcr Slnfidjt.

— Sftidjt meiner Slnfidjt! rief ber Sllte betroffen. Sit), baS fehlte

nod), get)cn ©ie oiclteidjt and) gu ben mobernen Slnfid)ten über?

— ®aS gerabe glaube id) nieijt, unb ©ott wolle mid) baoor be=

wahren, wenn aber SDSartlje für biefen jungen ÜUienfdjen fjuwigung t)cgt,

warum ben iöeiben in ben SBeg ftel)en? ®ie Siebe lägt fid) nidjt befe£)=

len, Weber baS kommen, nod) bas ©eljen. ®ie ©t)e ift eine göttlidje
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so dumm finde. Er hatte ihr nie etwas von seiner Liebe gesagt, sie

hatte dieselbe erraten; die Angensprache ist so, beredt, o, Charles

hat so treuherzige Augen. Bei diesen Worten richtete sich Herr Lancien

auf. Er hatte eben noch, gerührt durch die Tränen seiner Tochter, und

zweifelnd an ihrer Zuneigung für den jungen Mann, eine gute Regung

gehabt; jetzt aber, unter dem Schlage dieses Geständnisses, von dem

Dämon der Eifersucht ins Herz gebissen, ist der alte Mann wieder ganz

er selbst Seine Tochter einem andern geben, sie, die er ,so oft in

seinen Armen gewiegt, deren erstes Lächeln ihm gegolten hatte, sie einem

andern Manne, der nicht ihr Bruder ist, zulächeln sehen, sein Heimchen

fortgehen sehen von Haus und Herd, das Stäbchen, in dem gestern noch

sein Gezirp ertönte, öde und leer lassend und er sollte allein bleiben,

einsam sitzen des Abends beim erlöschenden Kaminfeuer Nein,
niemals!

— Kindereien find's, fuhr er fort, nehmt zuerst^ ein wenig Vernunft
an, ehe ihr ans Heiraten denkt. Um Kinder gut erziehen zu können,

muß man Erfahrung haben.

Hiemit verließ er das Zimmer, vor sich chersagend: „Ich werde

mit Rosalie darüber sprechen; sie hatte das Glück, ledig zu bleiben, sie

wird denken wie ich.

Die alte Jungfer hörte andächtig die Erzählung des guten Mannes

an, während sie für den Markt Radieschen in kleine Büschel zusammen-

band. Er sprach lange, mit vielen Geberden und beim Klänge seiner

eigenen Stimme immer lebhafter werdend. Die Gewißheit, eine Verbün-
dete zu haben, gab ihm einen Vorgeschmack des Triumphs, und mit

siegesgewisser Stimme rief er zum Schlüsse aus: „Diese Kinder sind zu-

sammen nicht einmal so alt, als ich allein es bei Marthe's Geburt war.
Es wäre Wahnsinn; das Bessere ist stets der Feind des Guten. Uebri-

gens bleibe ich meinem Grundsatze treu, und was damals gut gewesen

ist, muß es auch heute noch sein; nicht wahr Rosalie?"
Sie hielt ihre letzten Radieschen in der Hand, knüpfte den Bund

zusammen, ohne sich zu beeilen, legte ihn zu den andern, zählte alle und

sagte dann, die Schürze ausschüttelnd:

— Entschuldigen Sie, Herr Gerichtsrat, ich bin nicht Ihrer Ansicht.

— Nicht meiner Ansicht! rief der Alte betroffen. Ah, das fehlte

noch, gehen Sie vielleicht auch zu den modernen Ansichten über?

— Das gerade glaube ich nicht, und Gott wolle mich davor bc-

wahren, wenn aber Marthe für diesen jungen Menschen Zuneigung hegt,

warum den Beiden in den Weg stehen? Die Liebe läßt sich nicht befeh-

len, weder das Kommen, noch das Gehen. Die Ehe ist eine göttliche
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SinfeÇung, toelcfye bon unfern 33orfa^ren ebenfalls anerfannt tourbe,

©tauben ©te oietteidjt, baß ^fjnett ©nfet in jctjn ^atjrcn met)r $reube

machen tocrben atS je|t?
— $d) fann bie Mnber ntcE)t teiben.

— diejenigen anberer Seute, mag fein, aber bie $t)rigen
©ie tocrbcn fetjen, eS ift bod) ettoaS NiebtidjeS um fo fteinc ©efdjopfdjeu,
ltnb trolj allen Neuerungen ber ©egentoart tourbe bod) nod) nidjtS er»

funben, um fie ju erfe^eit. tlnb cttbtid), toir tocrbcn alt, §crr ©eridjt<§=

rat nub toenn Nfarttje ©ic oertieren follte, toaS toiirbe bann aus iljr
toerben

— ©ie I)at tljren 83ruber unb id) bin nod) tootjtauf. •

— $t)r 93ruber erfe^t ifjr nidjt bie $amitie ; er ift fetber ocrtjei»

ratet; foil fie fid) il)m aufbrängen? Unb toaS $Ijre @efunbt)eit anbelangt,
bie trodeuen unb gut ausgereiften Niiffc finb root)! tjaltbar, ïontmt

aber ein toenig gjeudjtigfeit baran, fo finb fie oerborben. ©ott allein toeiß,

toetdjeS ^Better toir morgen tjaben toerben, unb ber ©cbanfe, ein $inb
allein, atS SQJaife juriid ju laffen, muß einem 33atcr baS ©terben nid)t

fetjr erteid)tern SBottcn ©ic auS bem $I)rigen eine alte Jungfer
inad)en

— ©ie fe^en mid) in ©taunen, Nofatie; unb ©ie, feit toaun finb
©ie eS beitu uid)t metjr? ©ie tjaben bod) tägtid) beut Rimmel bafür
gebanft.

— $d), mein ©Ott, baS ift ganj ettoaS anbereS. $d) bin baju
geboren. Sttit meinem ©cfidjt tjeitten mid) bie Surfdjeu bod) nur um

meiner paar tBaijen toitten genommen! nein, nein! Nofatie ift feine alte

S?afce ©tauben ©ic mir, tperr ©eridjtSrat, taffen ©ie biefe Einher

tjeiraten

$acqucS»£oitiS Sancicn glaubt nidjt rcdjt getjört gu tjaben; toenn

ber 23ad) auftoärtS ftöße, ober eine SOfotjnbtume auf einer Neffetpftanje
blühte, toürbe cS itjn weniger in ©rftaunen fe|en. ©o jum $einbc über»

jugetjen die arme Nofalie wirb alt, baS ift bie cingige ©ntfdjul»

bigung für fie. (Sortfepung folgt.)
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Einsetzung, welche von unsern Vorsahren ebenfalls anerkannt wurde.

Glauben Sie vielleicht, daß Ihnen Enkel in zehn Jahren mehr Freude

machen werden als jetzt?

— Ich kann die Kinder nicht leiden.

— Diejenigen anderer Leute, mag sein, aber die Ihrigen
Sie werden sehen, es ist doch etwas Niedliches um so kleine Gcschöpfchen,

und trotz allen Neuerungen der Gegenwart wurde doch noch nichts er-

funden, um sie zu ersetzen. Und endlich, wir werden alt, Herr Gerichts-

rat und wenn Marthe Sie verlieren sollte, was würde dann aus ihr
werden?

— Sie hat ihren Bruder und ich bin noch wohlauf. -

— Ihr Bruder ersetzt ihr nicht die Familie; er ist selber verhei-

ratet; soll sie sich ihm aufdrängen? Und was Ihre Gesundheit anbelangt,
die trockenen und gut ausgereiften Nüsse sind wohl haltbar, kommt

aber ein wenig Feuchtigkeit daran, so sind sie verdorben. Gott allein weiß,

welches Wetter wir morgen haben werden, und der Gedanke, ein Kind

allein, als Waise zurück zu lassen, muß einem Vater das Sterben nicht

sehr erleichtern Wollen Sie aus dem Ihrigen eine alte Jungfer
machen?

— Sie setzen mich in Staunen, Rosalie; und Sie, seit wann sind

Sie es denn nicht mehr? Sie haben doch täglich dein Himmel dafür
gedankt.

— Ich, mein Gott, das ist ganz etwas anderes. Ich bin dazu

geboren. Mit meinem Gesicht hätten mich die Burschen doch nur um
meiner paar Batzen willen genommen! nein, nein! Rosalie ist keine alte

Katze Glauben Sie mir, Herr Gerichtsrnt, lassen Sie diese Kinder

heiraten

Jaequcs-Louis Laneien glaubt nicht recht gehört zu haben; wenn

der Bach aufwärts flöße, oder eine Mohnblume auf einer Nesselpflanze

blühte, würde es ihn weniger in Erstaunen setzen. So zum Feinde über-

zugchen! Die arme Rosalie wird alt, das ist die einzige Entschul-

digung für sie. (Fortsetzung folgt.)
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